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XI.

pie ^nffire in fd)tnei3erif(t)en Mnamen.

(33on 3of. Seo». 33ranbfietter.)

©ine nodj lange nidjt erfdjöpfte gunbgrabe für beutfdje ©pracp
roiffenfdjaft litben neben ben alten ©djriftroerfen bie auè bem

beutfdjen Slttertlum überlieferten Drtènamen. ©ott aber bte 3toè=

beute auè biefer gunbgrube für bie Äenntniß unferer ©prac|e im
Slttgemetnen unb ber ©iatefte inèbefonbere eine ergiebige roerben,

fo müßen atè roic|tigfte 33ebingungen bie 3nfammenftettung »ieler

analoger Stamen einerfeitê, unb fobann bie Äenntniß ber fpradj=

lidjen Siegeln, nadj benen bie 33itbung ber Drtènamen ftdj »ottjog,
pngeftellt roerben. S« Sanb 26 beè ©efdjidjtèfrb. (©. 312.) pbe idj
ben grewtben ber Drtenamenfenntniß über bie ©nbungen berfelben,

fo roeit meine geringen tentniße beê ©eutfdjen eè mir erlaulten,
©inigeê norgefüpt. ©er 3wed biefer Qeilen gep bapn, über
bie jur 33ilbung non Drtènamen »erroenbeten ©ufftje baê Stöt|igfte
mttjutpiten.

1.

$örftemann in feinem attbeutfdjen Slamenbuà) jä|tt eine jiern*
ttdje StnjaP Drtènamen mit ber Slbleitungêfilbe „ithi" auf. Heber

biefe bemerft nun S- ptterê in Peifferê ©ermania 33b. XII, 469:
„3roeifelêo|ne muß man lei ber Verteilung biefeè ©ufftjeè

auf baê tnbogetmanifdje 33aßt»=Cßartirip auf „ta" jurüdgepn,
bem fidj Abstracta unb Collectiva in reidjer ©ntfaltung anstießen,
©ie näctjfte 33erüpung mit unferm beutfdjen „ithi", ©tamm „ithia",
geigt fidj in latetnifdjen geraten wie aritium, famulitium, servitium,

XI.

Die Snssirc in schweizerischen Ortsname».

(Von Jos. Leop. Brandstetier.)

Eine noch lange nicht erschöpfte Fundgrube für deutsche

Sprachwissenschaft bilden neben den alten Schriftwerken die aus dem

deutschen Alterthum überlieferten Ortsnamen. Soll aber die
Ausbeute aus dieser Fundgrube für die Kenntniß unserer Sprache im
Allgemeinen und der Dialekte insbesondere eine ergiebige werden,
so müßen als wichtigste Bedingungen die Zusammenstellung vieler

analoger Namen einerseits, und sodann die Kenntniß der sprachlichen

Regeln, nach denen die Bildung der Ortsnamen sich vollzog,
hingestellt werden. In Band 26 des Geschichtsfrd. (S. 312.) habe ich

den Freunden der Ortsnamenkenntniß über die Endungen derselben,

so weit meine geringen Kenntniße des Deutschen es mir erlaubten,

Einiges vorgeführt. Der Zweck dieser Zeilen geht dahin, über
die zur Bildung von Ortsnamen verwendeten Suffixe das Nöthigste

mitzutheilen.

1.

Förstemann in seinem altdeutschen Namenbuch zählt eine ziemliche

Anzahl Ortsnamen mit der Ableitungssilbe „itlü" auf. Ueber

diese bemerkt nun I. Petters in Pfeiffers Germania Bd. XII, 469:
„Zweifelsohne muß man bei der Herleitung dieses Suffixes

auf das indogermanische Paßiv-Particip auf „ts" zurückgehen,
dem sich ^bstrscta und Collectivs in reicher Entfaltung anschließen.

Die nächste Berührung mit unferm deutfchen „itki", Stamm „itkis",
zeigt sich in lateinischen Formen wie svitium, ismuiitium, servitium,
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sodalitium, bie tpilê CoUectiva, tpttê Abstracta, tpitê leibeè

jugleidj ftnb. 3U gotpfdjem avêthi fttmmt tateinifdj equitium,
©eftüt, in übertafdjenber ©enauigfeit. S« ber ©ettung ober

cottectinen 33ebeuteng entfpridjt unferem „ithi". audj „idi", ©tamm
„ithia" unb „idia" tateinifdj -tum, -etum, j. 33. salictum, filictum,
ficetum, juncetum, Drt mit »iet SBeiben, garnfraut, Feigenbäumen,
33infen 2c.

Sleplidj äußert fidj SBeinplb, attemanifdje ©rammatif,
©eite 208 über baê ©ufftr. „t". ©iefeê bitbet Masculina,

befonberê in ©djroeijermunbart j. 33. ber §euet, ber ©terbet, ber

Reifet (@f. 13, 74) ber ©met, ber SBimmet, befonberê aber

Feminina mit bem 33tnbeoocal „i" ober neupdjbeutfc| „e". 33eibe

pben cottectinen ©inn unb bebeuten eine §anblung j. 33. bie

©lodjeten, bie 33adjeten, eine 33ereintgung tebenber ober lebtofer

SBefen, j. 33. bie ©anjeten, bie ©djlotterten, bie ©orfeten, bie

gußeten, bie Äopfeten ober ^aupteten (b. |. guß* unb Äopfenbe
beê 33etteê), ober ein »otteè SJiaß, ein anpltenbeê ©|un ober

©ein j. 33. bie ©cpeieten, bie Stegneten.

Sn unfern fdjroeijerifcpn Drtènamen ift nun oiefeê ©uffte „t"
fep pufig »ertreten, unb bebeutet per immer eine SJieppit
lebtofer ober tebenber SBefen auê bem ©lier* 33flanjen» unb

SJtineralreid). 33orerft aler füpe idj einige ©eutungen nadj

ptterê an:
Com m e de, jep Äumb bei Äoltenj ftammt ». and. cumi, ber

Äümmel.

Dungide, je|t ©ungebe bei ©otp, »on ahd. dung, ein unter=

irbifdjeê ©emadj.

Fr im id a »om 93ftenjemtamett phrima, spartium.

Hawide, jep £aroebe an ber ©iemel ein leureidjer
3Bo|nfte

lleside, jep §etfebe ju fètlbeèptet ». ags. hêse, mittel*
tateinifdj heisa, ©eftrüpp.

ilorwide let gutbe »Ott ahd. horo, Genitiv, horawes,

©umpf.
©epn mir auf ä|nlidj gelilbete fdjroeij. Drtènamen üler,

fo entfpridjt junädjft öligem Hawide.

Sn ber § au et en, ©b. Stttbüren, fèergtêroil, Sangnau,

Stoggtiêroit, Stuêroit, Ubtigenfdjroil te, elenfo baê bemteuttee

S7S

socislitium, die theils Oolleotivs, theils ^.bstrsets, theils beides

zugleich sind. Zu gothischem svstki stimmt lateinisch equitium,
Gestüt, in überraschender Genauigkeit. Jn der Geltung oder

collectiven Bedeutung entspricht unserem „itki". auch „icii", Stamm
„itkiu" und „iciis" lateinisch -tum, -stum, z. B. ssücwm, Klictum,
Lsstum, sunoetum, Ort mit viel Weiden, Farnkraut, Feigenbäumen,
Binsen zc.

Aehnlich äußert sich Weinhold, allemanische Grammatik,
Seite 208 über das Suffix „t". Dieses bildet Ussoulins.

besonders in Schweizermundart z. B. der Heuet, der Sterbet, der

Helfet (Gf. l3, 74) der Ernet, der Wimmet, besonders aber

Demming mit dem Bindevocal „>" oder neuhochdeutsch „e". Beide

haben collectiven Sinn und bedeuten eine Handlung z. B. die

Chocheten, die Bacheten, eine Vereinigung lebender oder lebloser

Wesen, z. B. die Tanzeten, die Schlotterten, die Dorfeten, die

Fußeten, die Köpfeten oder Hanpteten (d.h. Fuß- und Kopfende
des Bettes), oder ein volles Maß, ein anhaltendes Thun oder

Sein z. B. die Schneiete«, die Regneten.

Jn unsern schweizerischen Ortsnamen ist nun dieses Suffix „t"
sehr häusig vertreten, und bedeutet hier immer eine Mehrheit
lebloser oder lebender Wesen aus dem Thier- Pflanzen- und

Mineralreich. Vorerst aber führe ich einige Deutungen nach

Petters an:
Lom m ecke, jetzt Kumd bei Koblenz stammt v. sncl. cumi, der

Kümmel.

Duriccio, jetzt Tungede bei Gotha, von siici, clung, ein

unterirdisches Gemach.

Lrimicis vom Pflanzennamen pbrims, spsrtium.
Usw! cie, jetzt Hawede an der Diemel ein heureicher

Wohnsitz.

ttssicle, jetzt Heisede zu Hildesheim v. sgs. Kêss,
mittellateinisch Ksiss, Gestrüpp.

ülorwicis bei Fulde von skcl. Kor«, Genitiv, Korsves,

Sumpf.
Gehen wir auf ähnlich gebildete fchweiz. Ortsnamen über,

so entspricht zunächst obigem Uswiclo.

Jn der H au et en, Gd. Altbüren, Hergiswil, Langnau,

Roggliswil, Ruswil, Udligenschwil zc., ebenso das deminutive
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^auetti. ©ie ©eutung nadj ptterê bürfte aber in ben meiften

nidjt jutreffen. £>au lejeic|rtet in nnferm ©ialect einen SBalb

mit 33ufdjptj, ©rten, SBeiben, silracœdua, unb Räuden ift eine

an fotcpm SBalb reidje ©egenb. ttrfunbltdje |teprjä|lenbe gor«
men finb:

Houwatten, laut Sapjeitludj SJÌalterè in bafiger ©emeinbe,
aber nidjt mep »orpnbeu.

Hoftetan, £aueten. ©b. Stuêroil, ©f. 17, 10.
H owe tan ju Dftergau, ©f. 6, 104.

Ilouwaton ju ©rftfelben, ©f. 22, 262.

Howide ju SJiagben, ©f. 23, 272 îc
Sn ber ©oteten, ©b. Äerjene, 990 Gulada, 1276 Golatun

»om bialettifcptt ©ot, ©c|utt, ©rümmer. ©oteten ift eine »on
pralgeftürjter ©tein unb ©efcpebmaße bebedte gtädje ober

§atbe, roeldjem 33egriff j. 33. bte ©otwang am piatue genau
entfpridjt. §eut ju ©age pt baê 33olf biefeè ©ot meift in ©olb
»erfept. 33gl. ©talber Sbiotifon 1, 464.

Galmet, ©b. ©roßwangen, 1311 Galmeton, Galmton »on
bem appettatinen 33egriff Galm, 33ergrüden, »erwanbt mit Äulm.
Db nidjt audj an baê mhd. galm, SBieberptt, ju benfen fei,
bleibt bapn geftettt.

Sn ber ©gerben, ete »ietgenannter unb »iet befprodjener

Drtêname, geroö|nlidj 33radjlanb bebeutenb.

©rtetmë ©eutung atê 3nfammenfepng »on „è" unb „garte"
ift mit Stedjt aufgegeben. Argovia 1,104. nimmt ete SBort „eger"
aie ©tammroort an unb ibentificirt eè mit bem faft gleidjlebeu»
tenben „teger", roilbtiegenbe Sanbftrede. — ©ie ©eftatt beê SBorteê

fpridjt für eine Slblcitung »om SBort „eger" mit collectiven
Suffix „t". ©iefeê „eger" aber ptte idj für »erroanbt, ober

ibentifdj mit ahd. akar, lat. ager. Stur rourbe ber Umlaut für
eine gorm akir, ftatt akar fpredjen. ©iefe ©eutung finbet
eine ©tüp im Drtènamen ©geri, ober Slegeri, St. 3ug, ale
Socati» »on „eger". SJlan »ergleicp Slegerftein, Et 33em, ©geren

in 33aiem îc.

Sn ber ©egerten in Unterroalben. ©f. 21, 179 unb

burdj Umftettung ©ergeten, Et. ©t. ©allen, unfrucpbare Sanb*

ftrede »on obigem „tegar".

©efdjidjtèfrb. 33b. XXVII. 18
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Hauetli, Die Deutung nach Petters dürfte aber in den meisten

nicht zutreffen. Hau bezeichnet in unserm Dialect einen Wald
mit Buschholz, Erlen, Weiden, sii?» «ssckua, und Haueten ist eine

an solchem Wald reiche Gegend. Urkundliche hieherzählende Formen

sind:

öouxvätteu, laut Jahrzeitbuch Malters in dasiger Gemeinde,
aber nicht mehr vorhanden.

Uo>'etsn, Haueten. Gd. Ruswil, Gf. 17, 10.

Uovo tau zu Oftergau, Gf. 6, 104.

Houston zu Erstfelden, Gf. 23, 362.
Lowicks zu Magden, Gf. 23, 272 :c.

Jn der Gol eten, Gd. Kerzens, 990 «ulscka, 1276 «olstun

vom dialektischen Gol, Schutt, Trümmer. Goleten ist eine von
herabgestürzter Stein- und Geschiebmafze bedeckte Fläche oder

Halde, welchem Begriff z. B. die Golwang am Pilatus genau
entspricht. Heut zu Tage hat das Volk dieses Gol meist in Gold
verkehrt. Vgl. Stalder Idiotikon 1, 464.

(Zslmet, Gd. Großwangen, 1311 Kslmston, tZslmtori von
dem appellativen Begriff 6s,Im, Bergrücken, verwandt mit Kulm.
Ob nicht auch an das mkck. gglm. Wiederhall, zu denken sei,

bleibt dahin gestellt.

Jn der Egerden, ein vielgenannter und viel besprochener

Ortsname, gewöhnlich Brachland bedeutend.

Grimms Deutung als Zusammensetzung von „ö" und „garte"
ift mit Recht aufgegeben. Argovia 1,104. nimmt ein Wort „eger"
als Stammwort an und identifient es mit dem fast gleichbedeutenden

„tsZsr", wildliegende Landstrecke. — Die Gestalt des Wortes
spricht für eine Ableitung vom Wort „egsr" mit collectiven
8ukkix „t". Dieses „sger" aber halte ich für verwandt, oder

identisch mit sKck. «Ksr, Ist. sger. Nur würde der Umlaut für
eine Form »Kir, statt sKsr sprechen. Diese Deutung findet
eine Stütze im Ortsnamen Egeri, oder Aegeri, Kt. Zug, als
Locativ von „eger". Man vergleiche Aegerstein, Kt. Bern, Egeren

in Baiern !c.

Jn der Tegerten in Unterwalden. Gf. 21, 179 und

durch Umstellung Tergeten, Kt. St. Gallen, unfruchtbare Land«

strecke von obigem „teggr".

Geschichtsfrd. Bd. XXVII. 18
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Sn ber Sirfiten am Sucemerfee, (jroeiteê „i" ift furj)
1228 nnb 1229 Chirsitun. ©er Stame ift boppetter ©eutung fäpg.
Kirse ober kerse bebeutet ben Sirfc|laum, aber kirse ober kerse ift
mit umgefpmngenem „r" aud) foüiet ale Sreße. ©a jeneê ein

tateinifdjeê Seproort, biefeè aber ein ädjt bentfcpê SBort ift,
bürfte tepere ©eutung ben 33orjug oerbienen.

Sn ber 33ädjleten, ©b. Stoggtiêroit beutet auf eine SJtep»

ja|l fleiner 33äcp.

Sn ber Suegeten, ©b. SJÌalterè, elenfo im St. ©djronj,
©f. l, 131, aud) erroäpt im fëofredjt »on Sucern. ©f. 1, 160

ale Sugatten, (roo put ju ©age?) ferner im Et. Qüxid), »on
ahd. luoc ein ©djtupfroinfel, ein Drt jum ©päpn, bapr audj
eine Stopp, ebenfo wie in Sapf, ber £üget ber Sielenbegriff
beê ©dhauenê liegt.

Sn ber Soäjeten, ©b. ©unjwit ift »on „loh, lucus", SBalb/

©ebüfdj prjuletten. ©teidjen ©inn plen Sucpten im St. Qüxid).

Sudjten im Slppenjett.

Sn ber Sineten ober Seineten, ©b. ©fdjotjmatt entfpridjt
bem Drtènamen Linnithi bei görftemann unb bebeutet eine 3Jie|r=

pit »on Stpmen »on ahd. hlin, acer platanoides. 3n
Ouwateu, einem SJtoofe, würbe 1470 ber Sircp Stifdj

1 S" ©eib »ergabt, ©f. 24, 338. Duwaten ober Slueten ift
baê ©ottecti» »on Owe, Ouwe, bie Sin.

Sachsaton, jrijt ©areten, St. 33em 1349 ©f. 15, 118 ift
ein fteinreidjer Drt »on ahd. sahs ber ©tein.

Sewaden ju ©rftfetben 1330 ©f. 8. 43 unb Sewadon, Sewat,

©f. 22, 262 u. 272 ift eine 3Jiepja|l »on fumpftgen ©teilen »on
ahd. seo, sewes ber ©ee, ©umpf. Sm St. Qüxid) entftanb barauè
©eewabel.

Sudjten tm St. 33ern »om ©iatectroort Juch ober Joch,

Sllfal eineè getfenê, ©ebirgêoorfpmng lebentet eine felfige
©egenb.

Stdjfeten, St. 33em lejtep fidj, wie Strenberg auf eine

befummle 33ergform.

©pec|ten. ©b. ©cpoarjenlerg ift ber ©ottecttebegriff »on
ahd. späh, spach, ein bürree ©eptj, »on wetc|em SBort auc|
©papu, ©b. SJÌalterè prjutetten ift.

S74

Jn der Kirs it en am Lucernersee, (zweites „i" ist kurz)

1228 und 1229 LKirsilun. Der Name ist doppelter Deutung fähig.
Xirse oder Korso bedeutet den Kirschbaum, aber Kirss oder Ksrss ist

mit umgesprungenem „r" auch soviel als Kreße. Da jenes ein

lateinisches Lehnwort, dieses aber ein ächt dentsches Wort ist,

dürfte letztere Deutung den Vorzug verdienen.

Jn der Bächleten, Gd. Roggliswil deutet auf eine Mehrzahl

kleiner Bäche.

Jn der Luegeten, Gd. Malters, ebenso im Kt. Schwyz,

Gf. 1, 131, auch erwähnt im Hofrecht von Lucern. Gf. 1, 160

als Lngatten, (wo heut zu Tage?) ferner im Kt. Zürich, von
skcl. luoo ein Schlupfwinkel, ein Ort zum Spähen, daher auch

eine Anhöhe, ebenso wie in Kaps, der Hügel der Nebenbegriff
des Schauens liegt.

Jn der Locheten, Gd. Gunzwil ist von „lob, Incus", Wald,
Gebüsch herzuleiten. Gleichen Sinn haben Lucheten im Kt. Zürich.
Lüchten im Appenzell.

Jn der Lineten oder Leineten, Gd. Escholzmatt entspricht
dem Ortsnamen LinmtKi bei Förstemann und bedeutet eine Mehrheit

von Ahornen von skcl. Kim, scer plätsrioiäes. Zu
Ouvstsu, einem Moose, wurde 1470 der Kirche Risch

1 A Geld vergabt. Gf. 24, 338. Ouwaten oder Austen ist
das Collectiv von 0vs, Ouwe, die Au.

8 scksston, jetzt Saxeten, Kt. Bern 1349 Gf. 15, 118 ift
ein steinreicher Ort von ZKg. ssiis der Stein.

8Siggen zu Erstfelden 1330 Gf. 8. 43 und 8swgciori. Ssvst,
Gf. 22, 262 u. 272 ist eine Mehrzahl von sumpfigen Stellen von
akci. sso, seves der See, Sumpf. Im Kt. Zürich entstand daraus
Seewadel.

Juchten im Kt. Bern vom Dialectwort lucK oder ^ocK,

Absatz eines Felsens, Gebirgsvorsvrung bedeutet eine felsige

Gegend.

Achseten, Kt. Bern bezieht sich, wie Axenberg auf eine

bestimmte Bergform.
Spechten. Gd. Schwarzenberg ist der Collectivbegriff von

sKcl. spgK, spgcb, ein dürres Gehölz, von welchem Wort auch

Spahau, Gd. Malters herzuleiten ist.
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Artoden, im St. Uri „suprema Gadenstatt in Ârtoden"
1290. ©f. 3, 235 entptt nnfer neu pdjbeutfcpè SBort „Stri",
baê aber urfprüngttd) Stderlau unb ein angelauteê ©tüd Sanb

iebeutet.

Sn ber Rauptet en, ©b. ©eufen, lejeicpet nidjt, wie
baê luceraifdje SBort ^aupteten, baê Sopfenbe beê 33etteê, fonbern

gep, wie Sopf, §aupt, probet, §ube auf ©anèfrit kakubh ber

&ügel.
Sn ber §angeten pißt eine jä| abfallenbegelêwanb am

©entiê, non hang, ber Stbtjang.
©eneten ober ©en e ten, eine Slip in Dbroatben, ift pr*

juleiten oon ©enne, baè in Sttpgegenben ben §aupttpit ber

©enn|ütte nnb biefe fellft lebentet.

Sn ber Stifeten unb Stiêteten, am platee nnb im
St. Sitridj, lejetdjnet eine mit pralgefaltenen ©teinen lebedte

§atbe.
Sn ber ©rappeten, St. 33em ift eine treppenartig anfiel*

genbe ©egenb.

Sn ber ©tapfeten, St. Qüxid), pt biefelbe 33ebeutung.

©intge ber pepr geprigen Drtènamen plen im Saufe ber

ber 3eit eine eigenttjümttcp Umwanbtung erlitten, ©è entftanb

nämlidj auê

Lan gat a (Sap 855) u. Langaton (Sap 894) Sangetttpl,
baê ulrigenê jep nodj Sangeten unb Sangetet gefprodjen
roirb. Sluê

Suegeten. ©b. fèergtêroit, Suegentpt. Sluê

©affaton, ©b. ©unjroit, ©affentpt. Sluê

SJiurgaton, St. 33ern, SJiurgentpt. Sluê

©urbaton, St. Qüxid), ©urbentpt îc. Sitte biefe formen
erflären fidj burdj Uebergang ber ©nbung „ten" in „tel", roorauè
im ©djrtftbeutfcpn burc| SJlißfennung ber 33ebeutung biefer ©nbung
fc|tteßltdj „tpt" entftanb.

gaft atte ber angefü|rten Drtenamen plen nun baê ©tgen-

t|ümlidje, baß fte roeitjtidjen ©efc|tec|tê finb, roaê ftd) auè ber

urfprüngtidjen gorm ber ©nbung ithia ergilt.
©anelen finben ftd) ebenfattê mit cottecttoer 33ebeutung audj

SJiaêculina mit bet ©nbung „et".
S m ©leinet, ®b. glü|li, ein fteiniger Drt.
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à rio äsn, im Kt. Uri „suprems Läcksnstatt in ^rtocken"

1290. Gf. 3, 235 enthält unser nen hochdeutsches Wort „Art",
das aber ursprünglich Ackerbau und ein angebautes Stück Land
bedeutet.

In derHa up teten, Gd. Teufen, bezeichnet nicht, wie

das lucernische Wort Hanpteten, das Kopfende des Bettes, sondern

geht, wie Kopf, Haupt, Hübel, Hube auf Sanskrit KsIcubK der

Hügel.

Jn der Hangeten heißt eine jäh abfallende Felswand am

Sentis, von KsnA, der Abhang.
Dene ten oder Ten e ten, eine Alp in Obwalden, ist

herzuleiten von Tenne, das in Alpgegenden den Haupttheil der

Sennhütte und diese selbst bedeutet.

Jn der Riseten und Risleten, am Pilatus und im
Kt. Zürich, bezeichnet eine mit herabgefallenen Steinen bedeckte

Halde.

Jn der Trapp eten, Kt. Bern ist eine treppenartig ansteigende

Gegend.

Jn der Stapfeten, Kt. Zürich, hat dieselbe Bedeutung.

Einige der Hieher gehörigen Ortsnamen haben im Laufe der

der Zeit eine eigenthümliche Umwandlung erlitten. Es entstand

nämlich aus

LsnFgts (Jahr 855) u. LsnMton (Jahr 894) Langenthal,
das übrigens jetzt noch Langete« und Langetel gesprochen

wird. Aus

Luegeten. Gd. Hergiswil, Luegenthal. Aus

Saffaton, Gd. Gunzwil, Saffenthal. Aus

Murgaton, Kt. Bern, Murgenthal. Aus

Turbaton, Kt. Zürich, Turbenthal zc. Alle diese Formen
erklären sich durch Uebergang der Endung „ton" in „tsl", woraus
im Schriftdeutschen durch Mißkennung der Bedeutung diefer Endung
schließlich „thal" entstand.

Fast alle der angeführten Ortsnamen haben nun das
Eigenthümliche, daß sie weiblichen Geschlechts stnd, was sich aus der

ursprünglichen Form der Endung itKis ergibt.
Daneben sinden sich ebenfalls mit collectiver Bedeutung auch

Maskulina mit der Endung „et".
Jm Steinet, Gd. Flühli, ein steiniger Ort.
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Sm ©eget, St. Slrgau (33ebeutung?) »ietteidjt urfprünglidj
©eroet.

Sm 33o|net, ©b. Steitnau, eine ebene Sanbftrede.

33iêroeiten pt baê ©ufftr „t" beminuttee 33ebeutung ober

ift bloß euppnifdj »or einer Liquida etegefcplen, fo befonberê

in ber ©nttelucpr SJtunbart j. 33. Sltpetti, 33ü|lti, ©djönbütjlti,
Sangetli îc.

2.

23tt plen ölen gefe|en, baß im Slttbeutfdjen, Befonberê im
Slttfädjfifdjen bte leiben ©ufftre ithi unb idi nelenetnanber »or«

fommen. ©benfo gilt eê audj im Slttemannifdjen unb fo audj im
©djweijerifdjen, Drtènamen, bte ftatt mit bem ©uffi? „t" mit „z"
abgeleitet ftnb. Stud) biefe plen bapr cottecttoe 33ebeutung. ©ie=

feê „z", unferm „ß" entfpredjenb, ift aler in ben meiften gälten
in einem »erroanbten jifdjenben Suuamfdjtoßlaut, j. 33. in s,

seh ober tsch ülergangen. S^j füpe" fotgenbe an:
Sn ber 33oltfd)en, ©f. 25,171 fommt »on bol, ber §ügel

mît bem Suffit, z.

Sn ber ©|ölfd)on, ©b. Steuborf, ©f. 24,117. Stbteitform
»on ©pi ober thuolla.

Sn ber ©egerfdjen, ©b.^onrain, jep ©ägerift, ganj gtetdj«

lebeutenb mit ©egerten.

Sn ber unteren Seutfdjen, ©f. 7, 38 »on Le, Leu, ahd

hleo ber fèugel.

Sn ber ©unfen (©ünfen?), ©f. 25, 123 »on ©un, ber
ber fèuget.

Sn ber 33ttrtfdjen, St.Uri, ©f. 17, 154 »on „bur'1 baê

urfprünglidj einen §ügel, bann eine SBopung bebeutet.

Sn ber 33irmfen, St. 33em. ©ie ©eutung ift in ©rmang-
lung urfunbtidjer ©djreibungen fdjroierig. 33ieltetc|t lautete eine

attere gorm „33ümfen" unb ift bann mit „burne" ber Duett ober

mit „bürne" 33ranb ju erflären.

Sluf ber 33tetfdjen, St. 33em, lebeutet, wie bte »ielen
Drtènamen „33latten" eine ebene glädje auf einem Jgüget ober

33erg»orfpmng.

S7«

Im Seget, Kt. Argau (Bedeutung?) vielleicht ursprünglich
Sewet.

Jm Bohnet, Gd. Reitnau, eine ebene Landstrecke.

Bisweilen hat das Suffix „t" deminutive Bedeutung oder

ist bloß euphonisch vor einer Liquicks eingeschoben, fo besonders

in der Entlebucher Mundart z. B. Alpetli, Bühlti, Schönbühlti,

Langetli:c.

2.

Wir haben oben gesehen, daß im Altdeutschen, besonders im
Altsächsischen die beiden Suffixe itKi und icki nebeneinander
vorkommen. Ebenso gibt es auch im Allemannischen und so auch im
Schweizerischen, Ortsnamen, die statt mit dem Suffix „t" mit „2"
abgeleitet sind. Auch diese haben daher collective Bedeutung. Dieses

„2", unserm „ß" entsprechend, ist aber in den meisten Fällen
in einem verwandten zischenden Zungenschlufzlcmt, z. B. in «,

sen oder tseK übergangen. Jch führe'folgende an:
Jn der Boltschen, Gf. 25,171 kommt von Kol, der Hügel

mit dem Suffix 2.

Jn der Thölschon, Gd. Neudorf, Gf. 24,117. Ableitform
von Thal oder tKuolis.

In der Tegerschen, Gd.Honrain, jetzt Tägerist, ganz
gleichbedeutend mit Tegerten.

Jn der unteren Leutschen, Gf. 7, 38 von i.e. l.eu, sKck

Kie« der Hügel.

Jn der Dunsen (Dünsen?), Gf. 25, 123 von Dun, der
der Hügel.

In der Bürtschen, Kt.Uri, Gf. 17, 154 von ,,bur' das

ursprünglich einen Hügel, dann eine Wohnung bedeutet.

Jn der Birmsen, Kt. Bern. Die Deutung ist in Ermanglung

urkundlicher Schreibungen schmierig. Vielleicht lautete eine

ältere Form „Bürnsen" und ist dann mit „burne" der Quell oder

mit „bürne" Brand zu erklären.

Auf der Bletschen, Kt. Bern, bedeutet, wie die vielen
Ortsnamen „Blatten" eine ebene Fläche auf einem Hügel oder

Bergvorsprung.
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Su e ge| en, imgtetenamt, fdjeint genau bem öligen Suegeten

ju entfpredjen, fofern nidjt anberê lautenbe urfunblidje ©cprilungen
eineè Stnberen lelepen. S<t, eê bürfte gerabeju mit bem im
fèofrecp »on Sucern angefüpten Lugatun ibentifdj fein, fo baß

wir ben Uelergang »on einer gorm in bte anbere »or une
ptten.

^emfdjen, ©b. Sucern, »on ham ober hamm, gleidjlebeutenb
mit kamp, ift ein umjäunter Drt, ein §of.

33ièweiten pt ber ©ufftr z eine beminitine 33ebeutung, j. 33.

S m 33öltfdji, ©b. Stotpttlurg »on bol, ber &ügel.
S m £ämfd)t, ©b. Stomerêwil, »on obigem hamm.

Siidjt pepr gätjten bagegen Drtènamen, wo bie ©nbung
„sehen" ale eine Sllfürjung erfdjeint, j. 33. ©adjelfen für ©adjils»
pftn, griltfdjen für gribolteêpfen, Stäterfdjen für Statirtêpfen,
©egerfàjen im ©ptgau fût ©egataêca.

SBeitauè bie größte 33etlreitong in Drtènamen rjat baè

©ufft? „r". ©ie ©djweij jä|tt |unberte |ie|er geprige Drte«

namen. ©ie ©eutung berfelben ift »ietfadj nnglüdtid) auêgefatten.
©iefe Drtènamen ftnb nämtid) wie bie Slbteitongen mit „t"
tpilê SJtaêculina auf „er", ttjeilê geminina auf „eren" unb
fönnen bapr nad) ber Stnfidjt ber ©inen nidjt 33erfürjungen »on
„State" fein, ©benfo wenig pltlar ift bte ©eutung mit arin,
lat. area, ba biefe Drtènamen nidjt Composita finb, wie j. 33. baè

©ialectêroort ©uggeren, ober ©uggepen, baê ©adj-- ober ©firiep
fenfler, roo bte ©pen btetctjbebeutenb mit ©ftrid) ift.

Sludj ptterê pt in Germania 4, 34. baê Sttcpige offenbar

nidjt getroffen, ©r erflart fie für Puralfulftanttea auf „ari",
bte ben 33eroo|ner beè Drteè nadj einem ©efdjäfte, nadj einem

^anbroerf ober nadj einer natürlidjen 33efdjaffenpit feiner Steffel«

fieblung bejeidjnen. ©o ift Chuofarin nidjt bie 3Bo|nung eineè

Süfere, Huotam lejiep fidj nidjt auf einen §irten, fo roenig ale
Schiltarn auf einen scutarius ober Sattalarun auf einen ©attler,
unb roaê bit beutfdjen gamiliennamen auf „er" betrifft, bie

et in liefen unb ctenltcptt Drtènamen ju finben glaubt, fteilidj

S77

Lu e g etzen, im Freienamt, fcheint genau dem obigen Luegeten

zu entsprechen, sofern nicht anders lautende urkundliche Schreibungen
eines Anderen belehren. Ja, es dürfte geradezu mit dem im
Hofrecht von Lucern angeführten I^ugstun identisch sein, so daß

wir den Uebergang von einer Form in die andere vor uns
hätten.

H emschen, Gd. Lucern, von Kam oderksmm, gleichbedeutend

mit Kamp, ist ein umzäunter Ort, ein Hof.
Bisweilen hat der Suffix « eine deminitive Bedeutung, z. B.
Jm Bölt s chi, Gd. Rothenburg von boi, der Hügel.
Jm Hämschi, Gd. Römerswil, von obigem Kamm.

Nicht Hieher zählen dagegen Ortsnamen, wo die Endung
„scKen" als eine Abkürzung erscheint, z. B. Dachelsen für Tachils-
hofin. Mischen für Fridolteshofen, Räterschen für Ratirishofen,
Degerschen im Thurgau für Tegarasca.

Weitaus die größte Verbreitung in Ortsnamen hat das

Suffix „r". Die Schweiz zählt Hunderte Hieher gehörige
Ortsnamen. Die Deutung derselben ist vielfach unglücklich ausgefallen.
Diese Ortsnamen sind nämlich wie die Ableitungen mit „t"
theils Masculina auf „er", theils Feminina auf „eren" und
können daher nach der Ansicht der Einen nicht Verkürzungen von
„Rain" sein. Ebenso wenig haltbar ist die Deutung mit snn,
Ist. sres, da diese Ortsnamen nicht Lomposits sind, wie z. B. das

Dialectswort Guggeren, oder Guggehren, das Dach- oder

Estrichfenster, wo die Ehren bleichbedeutend mit Estrich ist.

Auch Petters hat in Kermsnis 4, 34. das Richtige offenbar
nicht getroffen. Er erklärt sie für Pluralsubstantiva auf „sri",
die den Bewohner des Ortes nach einem Geschäfte, nach einem

Handwerk oder nach einer natürlichen Beschaffenheit seiner Ansied«

siedlung bezeichnen. So ist LKuotsrin nicht die Wohnung eines

Küfers, Uuotsrn bezieht sich nicht auf einen Hirten, fo wenig als
LeKiltsrn auf einen seutsrius oder ssttsisrun auf einen Sattler,
und was die deutschen Familiennamen auf „er" betrifft, die

er in diesen und ähnlichen Ortsnamen zu finden glaubt, freilich
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erft ale Uelemame, wie 33runner, 33erger, gorfter, ©anner,
SBinfter, pdjter, ©teiner, fo finb »on ipen nie ober nur in
pcbft jroeifelpften gälten Drtènamen abgeleitet, im ©egentpil,
biefe gamitiennamen flammen, fofem fie nidjt ein Stmt ober
eine 33efdjäftigung anjetgen, immer non Drtènamen pr, alfo obige

j. 33. oon 33runnen, 33erg ober 33ergen, gorft, ©ann, SBinfel,
33üchel, ©feinen ic.

Sttcpig pt bagegen ©atfdjet bie cottecttoe 33ebeutung ber

Drtênamenenbuug „eren" erfannt. Slur läßt er bie ädjt alipcp
beutfdje ©nbung auê romanifaj — arius entftetjen.

©enügenben Stuffdjtuß gibt SBeinplbê aïïemanifdje ©ram=
matif. ©è pißt |ier:

,,©aê ©ufftr „r" lilbet gemintna in ara uub arja. Sepere
©nbung gieng burdj Stffimitation beê „j" au „r" in arra, erra,

errun, fpäter in „eren" unb „ern" über. Sluê ber ©djtoeijer
SJtunbart jä|It eine Steip geminina pepr, bie meift eine

örtlicp 33ebeutung pben, j. 33. bte ©rlferen, bie gladjferen, bie

©anberen, bie ©afteren, bie derberen, bie Söedjferen. ©er ältefte
S3eleg biefer 33ebeutuug ift herbalare viridarium, fobann „Sin ber

fèirferam", ©f. 9, 232. 3u bemerfen ift, baß „eren" roie eten

pufig Umlaut bewirft, j. 33. derberen, mhd. ^arberen.
33etradjten roir juerft einige ber oon görftenmann angefüpten
Drtènamen.

Kuofarin, jep Suffarn, ift ein ©oïïeetin »on kuofa baê

roie kupa nidjt nur ein gaß fonbern audj eine SBopung ober

einen fèitget bebeuten fann, roie ©upf unb ©üpf mit Suppe gleiop
bebeutenb ift. ©apn geprt ber Drtêname Süpfen im Santon
©t. ©allen. S« ber ©üpfen, ©b. Sttdenbadj.

Sciltarun. ©ntfpredjenb ift ber Drtêname: „Sm ©djtlt",
©b. Srienê, foroie im St. 33ern. ©djilt bebeutet ben einen ©pit
eineè §auêbadjeê, fobann ein rinfcplbigeê £>auê, aber audj eine

fdjief anfteigenbe Sanbftrede an einem 33erge ober §ügel, unb

©djiltern roäre ber ©ottefttolegriff »on ©cplt.
©em ©ottecttonamen

Muotarn, jep SJlautera entfprecpn bie fcbroetjerifcpn
Drtènamen SJtotten, ©b. ©tgnau, 33elp unb SBafjleren, im SJtutti,
©b. ©ießbacb unb 33tomenftein, ferner 3Jìuttibu|l, unb SJtutti*

lütten, St. 33em, foroie SRuttlerg, SJiutten, 3Jtuttent|at, SJiuttli,

S78

erst als Uebername, wie Brunner, Berger, Forster, Tanner,
Winkler, Pichler, Steiner, so sind von ihnen nie oder nur in
höchst zweifelhaften Fällen Ortsnamen abgeleitet, im Gegentheil,
diese Familiennamen stammen, sofern sie nicht ein Amt oder

eine Beschäftigung anzeigen, immer von Ortsnamen her, also obige

z. B. von Brunnen, Berg oder Bergen, Forst, Tann, Winkel,
Büchel, Steinen zc.

Richtig hat dagegen Gatschet die collective Bedeutung der

Ortsnamenendung „ersn" erkannt. Nur läßt er die ächt althochdeutsche

Endung aus romanisch — srius entstehen.

Genügenden Aufschluß gibt Weinholds allemanische Grammatik.

Es heißt hier:
„Das Suffix „r" bildet Feminina in srs und srjg. Letztere

Endung gieng durch Assimilation des „j" an „r" in srrs, errs,

errun, später in „ersn" und „ern" über. Aus der Schweizer

Mundart zählt eine Reihe Feminina Hieher, die meist eine

örtliche Bedeutung haben, z. B. die Erbseren, die Flachseren, die

Ganderen, die Gasteren, die Herderen, die Wechseren. Der älteste

Beleg dieser Bedeutung ist Kerbslsre viricisrium, sodann „An der

Hirserum", Gf. 9, 232. Zu bemerken ist, daß „eren" wie sten

häufig Umlaut bewirkt, z. B. Herderen, mkck. Harderen.
Betrachten wir zuerst einige der von Förstenmann angeführten
Ortsnamen.

Kuotgrin, jetzt Kuffarn, ift ein Collectiv von KuoK das
wie Kupg. nicht nur ein Faß sondern auch eine Wohnung oder

einen Hügel bedeuten kann, wie Gupf und Güpf mit Kuppe
gleichbedeutend ist. Dahin gehört der Ortsname Küpfen im Kanton
St. Gallen. Jn der Güpfen, Gd. Rickenbach.

Lciltsrun. Entsprechend ist der Ortsname: „Jm Schilt",
Gd. Kriens, sowie im Kt. Bern. Schilt bedeutet den einen Theil
eines Hausdaches, sodann ein einschildiges Haus, aber auch eine

schief ansteigende Landstrecke an einem Berge oder Hügel, und

Schiltern märe der Collektivbegriff von Schilt.
Dem Collectivnamen

Auotsrn, jetzt Mautern entsprechen die schweizerischen

Ortsnamen Mutten, Gd. Signau, Belp und Wahleren, im Mutti,
Gd. Dießbach und Blumenstein, ferner Muttibuhl, und
Muttihütten, Kt. Bern, sowie Muttberg, Mutten, Muttenthal, Muttli,



279

St. ©t. ©alten. Sitte biefe lejeupten, rote ©nmm, eine p|te,
fe|tförmige ©egenb, roie baê bem tateinifcpn modius entfpredjenbe

beutfdje ©taleftroort „SJtutte", SJiutbe anbeutet.

©em görftenmannifc|en
Goldarun entfpredjen bie »teten Drtènamen ©olbem »om

©talectroorte „gol".
Zainarin lejiep fidj auf feinen Sorlmacpr, fonbern ift baê

©ottecti» »on zain, bie SBetbe.

33on fc|rorijerifc|en Drtènamen erwäpe td) fotgenbe:

Sn ber 33emmeren, ©b. ©c|warjenberg, nodj 1817 33öb*

meren gefdjrielen, ift wie 33öbmeren im ©i|ttpt unb 33obmarte,

©f. 25, 206, baê ©ottecti» »on bodam ber 33oben, eine ©raeftädje
jroifdjen §ügetn.

Sn ber ©tödeten, |änfiget Drtêname »on ©tod, auège*
tobete SBatbftette.

Sn bet ©djtetteten, ©b. ©djroarjenlerg, ift baê ©ottecti»

»on slate, ©djilf unblebeutet eine mit ©djitf lewadjfene fumpfige
©egenb.

Sn bet gitbeten, ©b. ©biton unb anbetêwo, ©f. 22,154.
lebeutet eine SJteppit »on gelbem. SJîan oergleidje ©eftlbe unb

ben pura! „bie 33ilber", ©f. 22, 287, wo i burch Stüdumtaut auè

e entftanben ift.
Sn ber gar net en, fep läufiger Drtêname, lebeutet eine

mit varan, vam lewadjfene ©egenb.

Sn ber Satteren, ©b. ©unjwil, 1323 kalcherrun »on
ahd. chalh bet Salfftete beutet auf falffteinpltigen 33oben.

Sn ben ©adjfefbetn, ©b. ©empadj, 1320, ©f. 5, 182,
lebeutet bie ©eiben beê ©adjo, »on salida, bet SBopfte.

Sn ber ©mferen, ©b. SBertpnftetn. ©iefer Drtêname

entplt ein nod) bunfleê Stppeïïatio ©mê. ©mfen ift genannt in
in einer Urfunbe beê ©ot. SB. im Sap 1367, ein ©mê liegt im
St. ©t. ©alten, ferner „Uff bem ©mfen", St. ©djwnj, ©f.9,146.
©mê im St. ©raulünben ift nidjt beutfd). ©olite baê lei Sejer
angefüpte bnnfte SBort aimse, imse im 3ufammen|ang ftepn?

Sn ber Slueren, ©b. Sutptn, lebeutet wie Slueten eine

SJteppit »on Stuen.

Sn bet ©nern, St.33em, »on ©tj, bie Sin.

S7S

Kt. St. Gallen. Alle diese bezeichnen, wie Gumm, eine hohle,
kehlförmige Gegend, wie das dem lateinischen mockius entsprechende

deutsche Dialektwort „Mutte", Mulde andeutet.

Dem Förstenmannischen
6 ol g gru n entsprechen die vielen Ortsnamen Goldern vom

Dialectworte „goi".
ösirisriil bezieht sich auf keinen Korbmacher, fondern ist das

Collectiv von asm, die Weide.
Von schweizerischen Ortsnamen erwähne ich folgende:

Jn der Bemmeren, Gd. Schwarzenberg, noch 1817 Böd-

meren geschrieben, ist wie Bödmeren im Sihlthal und Bodman«,
Gf. 25, 206, das Collectiv von bockm der Boden, eine Grasffäche

zwischen Hügeln.

Jn der Stöckeren, häufiger Ortsname von Stock, ausgerodete

Waldstelle.

Jn der Schletteren, Gd. Schwarzenberg, ist das Collectiv

von sialo, Schilf und bedeutet eine mit Schilf bewachsene sumpfige

Gegend.

Jn der Filderen, Gd. Ebikon und anderswo, Gf. 22, 154.
bedeutet eine Mehrheit von Feldern. Man vergleiche Gefilde und

den Plural „die Bilder", Gf. 22, 287, wo i durch Rückumlaut aus

e entstanden ist.

Jn der Farneren, sehr häufiger Ortsname, bedeutet eine

mit vgrgn, vsru bewachsene Gegend.

Jn der Kalleren, Gd. Gunzwil, 1323 Ksiotisrruu von
sbck. ollsIK der Kalkstein deutet auf kalksteinhaltigen Boden.

Jn den Tachseldern, Gd. Sempach, 1320, Gf. S, 182,
bedeutet die Sölden des Tacho, von ssticks, der Wohnsitz.

Jn der Emferen, Gd. Werthenstein. Dieser Ortsname

enthält ein noch dunkles Appellativ Ems. Emsen ist genannt in
in einer Urkunde des Sol. W. im Jahr 1367, ein Ems liegt im
Kt. St. Gallen, ferner „Uff dem Emsen", Kt. Schwyz, Gf.9,146.
Ems im Kt. Graubünden ist nicht deutsch. Sollte das bei Lexer

angeführte dunkle Wort simss, iiriss im Zusammenhang stehen?

In der Aueren, Gd. Luthern, bedeutet wie Austen eine

Mehrheit von Auen.

Jn der Eyern, Kt.Bern, von Ey, die Au.
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Sn ber Sleugfteren, St. 33ernift baè ©ottecti» »on Slugft,

Deft, »on ahd. awist ber ©djafftalt.
Sn ber Stefdjeren, St. 33era, ©ottecti» »on Stefd), ©fd),

auê ezzisch, baè ©aatfetb.

Sn ber 33äd)leren, St. 33ern, entfpridjt genau bem genannt
ten 33ädjleten.

Sn ber 33irdjeren, St. 33ern, ©egenb mit 33irfenge|ölj.

Sn ber 33 oner en, Slip am piatue, Sluf ber 33oneren,

©b. ©teßladj, ©ottectio beê ©iateftworteê „bon" eine ftadje

©raeftädje, wopr baê 3eitwort bopen, glätten.

Sn ber 33 ta de ren, St. 33em, eine mit 33laden leroadjfene

©egenb. 33laden finb Sßftanjen mit breiten 33lättem, fo j. 33.

oon Petasites officinalis, rumex alpinus uub acutus.

Su ber Rolleren, St. 33ern, eine pgtige ©egenb oon
bol, ber §ügel.

Sn ber 33rud)eren, Et. 33ern, eine fumpftge ©egenb oon
bruoh, ber ©umpf.

Sn ber 33rüfc|eren, St. 33ew, eine mit 33rüfctj, b. |.
fëeibenfraut beroadjfene Sanbftrede.

Sn ber 33udjferen, ©egenb mit oiet 33ud)ê, buxus,

Sn ber ©orneren, St. 33era, eine boraige ©egenb.

33ülerun, im ©ot. 3Bod)., bejetdjnet eine SJtetjrpit oon

fugete.
Sn ber ©anneren, Sicheren, 33ud)eren, 33irdjeren, fteb mit

©anu*, Stodjen», @icpn=, 33ird)engeptj lefepe ©egenb.

Sn oer ^enern, St. Sippenjett, finb umjäunte Sanbftüde
»on hag.

Sn ber Saferen, ©egenb mit ©ennptten, »on kas, (kar)
bie &ütte.

Sn ber ©emberen, Et. 33ew, eine an 33tel reidje ©egenb,

»on semida, ber 33inê.

Sn ber SJt uferen, eine fumpfige ©egenb, »om ©ialefc
roorte muos muor ber ©umpf.

Sn ber Soäjeren, St. 33em, gteidjlebeutenb mit Sodjeten.

Sn ber Suegeren, St. 33ern, gleidjbebeutenb mit Suegeten.

Sn ber ©eroeren, gleidjbebeutenb mit ©eroeten.

Sn ben ©äutereu, St. 33em, »om ©eminuti» ©erott,
bet ©umpf.

»8»

Jn der Aeugsteren, Kt. Bern ist das Collectiv von Äugst,

Oest, von »Kg. gwist der Schafstall.

Jn der Aescheren, Kt. Bern, Collectiv von Aesch, Esch,

aus e^isck, das Saatfeld.

Jn der Bächleren, Kt. Bern, entspricht genau dem genannten

Bächleten.

Jn der Bircheren, Kt. Bern, Gegend mit Birkengehölz.

Jn der Boner en, Alp am Pilatus, Auf der Boneren,
Gd. Dießbach, Collectiv des Dialektwortes „Kon" eine flache

Grasfläche, woher das Zeitwort bohnen, glätten.

Jn der Black eren, Kt. Bern, eine mit Blacken bewachsene

Gegend. Blacken sind Pflanzen mit breiten Blättern, so z. B.

von ?st»sites oliicinslis, rumsx slpinus und acutus.

In der Pohleren, Kt. Bern, eine hüglige Gegend von
boi, der Hügel.

Jn der Brucheren, Kt. Bern, eine sumpfige Gegend von
bruok. der Sumpf.

Jn der Brüfcheren, Kt. Bern, eine mit Brüsch, d.h.
Heidenkraut bewachsene Landstrecke.

Jn der Buchseren, Gegend mit viel Buchs, buxus,

Jn der Dorneren, Kt. Bern, eine dornige Gegend.

Bülerun, im Sol. Woch., bezeichnet eine Mehrheit von
Hügeln.

Jn der Tanneren, Eicheren, Bucheren, Bircheren, sind mit
Tann-, Buchen-, Eichen-, Birchengehölz besetzte Gegend.

Jn der Heuern, Kt. Appenzell, sind umzäunte Landstüöe

von KsA.

Jn der Käseren, Gegend mit Sennhütten, von Kss, (Ksr)
die Hütte.

Jn der Semderen, Kt. Bern, eine an Bins reiche Gegend,

von semickg, der Bins.

In der Müs er en, eine sumpfige Gegend, vom Dialektworte

muos — muor der Sumpf.
Jn der Locheren, Kt. Bern, gleichbedeutend mit Locheten,

Jn der Luegeren, Kt. Bern, gleichbedeutend mit Luegeten.

Jn der Seweren, gleichbedeutend mit Seweten.

Jn den Säuleren, Kt. Bern, vom Deminutiv Sewli,
der Sumpf.
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Sn ber Seieren, ©b. ©empadj, urfunblid) Lewerun, eine

pgelige ©egenb, non Ideo, ber |>ügel te. îc.
©iefe Seifpiele werben genügen, um ju jeigen, baß biefe

wriblicpn Drtènamen auf „eren" fammt nnb fonberê im Stamme
einen Stpettatinbegriff entptten, ber in mepfaepr Stnja|l auftritt.

©anelen gibt eê einige Drtènamen auf „eren", in benen,
baê ©tammroort nur in 33erbinbung bem ©uffij „r" einen bejüg*

lidjen ©inn |at, bie bann aber nidjt mit einem Strittet »erbunben,
fonbern gefdjtedjtêloê finb, inbem bie ©nbung „en" locatioe 33e*

beuteng pt. 3. 33.

Sldheren, ©f. 25, 127., b. |. Sm Sldjer.

©egeren, St. 3üridj, urfunbltdj ©egerron, am 33radjfelb.
Dber eê finb auf „r" auêgepnbe Seproörter, roie SJiauem,

SB eieren, SBiggeren.
Dber eè finb enblidj ©ompofite, roie Rolleren, Stffoltem,

Staffottem, 33öfdj|oIberen, ©iplberen, SJtaèplberen, Stadjplbew,
Stedplberen, ©annptberen, SBadjplberen, bie mit „lera" 33anm

jufammengefep, ebenfatlê gefdjtedjtêloê ftnb.
Sieben ben geminata auf „eren" gibt eê bann nodj eine

fajöne 3lnja|t SJtaêculina auf „er", bie ebenfalle im ©tamme
ein Stppettatio unb audj einen cottectioen ©inn plen. S$ füljre
leifpietêroeife an.

S m Step er, Et 33ern, ©egenb mit ©êpen.

S m 33o|ter, ©b. Stidenbad), eine pgelige ©egenb »on
bol ber §üget.

Sm 33önter unb 33önbter »on obigem „bon" bie ©raeftädje.
Sm 33üc|ler, St. 3üridj, »on buoh ber 33ud)roalb.

S m ©id) ter, ©f. 23, 277. mit ©tdjen leroadjfene ©egenb.

Sm ©änbter, St. 3urid), an ©annenroatb reietje ©egenb.

Sm fèaêler, ©f. 5, 197, ©egenb mit §afelfiräuajen.
S m 33 urger, St. Qüxid), eine tjüglige ©egenb, »on 33urg,

ber 33erg.

Sm ©teinter, ©f. 17, 230, ein fteiniger Drt.
Sm ©toder, St. Qüxid), gleidjbebeutenb mit ©loderen.

8 m gar ner, St. ©t. ©alten, gleidjbebeutenb mit garneren.
Sm §orler, St. ©t. ©alten, »on horo, ber ©umpf.
S m ©ftalber, St. güridj, »on ©tatben, bie £albe.

SSI

Jn der Leberen, Gd. Sempach, urkundlich Lewerun, eine

hügelige Gegend, von Kloo, der Hügel :c, :c.
Diese Beispiele werden genügen, um zu zeigen, daß diese

weiblichen Ortsnamen auf „eren" sammt und fonders im Stamme
einen Apellativbegriff enthalten, der in mehrfacher Anzahl auftritt.

Daneben gibt es einige Ortsnamen auf „eren", in denen,
das Stammwort nur in Verbindung dem Suffix „r" einen bezüglichen

Sinn hat, die dann aber nicht mit einem Artikel verbunden,
sondern geschlechtslos sind, indem die Endung „en" locative
Bedeutung hat. Z. B.

Acheren, Gf. SS, 127., d. h. Jm Acher.

Tegeren, Kt. Zürich, urkundlich Tegerron, am Brachfeld.
Oder es sind auf „r" ausgehende Lehnwörter, wie Mauern,

Meieren, Wiggeren.
Oder es sind endlich Composite, wie Holderen. Affoltern,

Raffoltem, Böschholderen, Eiholderen, Masholderen, Rachholdem,
Reckholderen, Tannholderen, Wachholderen, die mit „ters" Baum
zusammengesetzt, ebenfalls geschlechtslos sind.

Neben den Feminina auf „eren" gibt es dann noch eine

schöne Anzahl Masculin» auf „er", die ebenfalls im Stamme
ein Appellativ und auch einen collectiven Sinn haben. Jch führe
beispielsweise an.

Jm A sper, Kt. Bern, Gegend mit Espen.

Jm Bohl er, Gd. Rickenbach, eine hügelige Gegend von
Kol der Hügel.

Jm Bönler und Böndler von obigem „von" die Grasfläche.

Jm Büchler, Kt. Zürich, von buok der Buchwald.

Jm E ich ler, Gf. 23, 277. mit Eichen bewachsene Gegend.

Jm Tändler, Kt. Zürich, an Tannenwald reiche Gegend.

Jm Hasler, Gf. S, 197, Gegend mit Haselsträuchen.

Jm Bürger, Kt. Zürich, eine hüglige Gegend, von Burg,
der Berg.

Jm Steinler, Gf. 17, 230, ein steiniger Ort.
Jm Stocker, Kt. Zürich, gleichbedeutend mit Stöckeren.

Jm Farner, Kt. St. Gallen, gleichbedeutend mit Fameren.
Jm Horb er, Kt. St. Gallen, von Koro, der Sumpf.
Jm Gstalder, Kt. Zürich, von Stalden, die Halde.
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4.

©in »ierteè ©ufftr „1" bitbet genau, wie „t" unb „r" tpilê
gemtetttum mit ber ©nbung „elen", biefe finb fep puftg, ttjeilê
audj, jebodj feiten, SJiaêcutinen auf „el", ©a „e" oorjüglid)
©eminutiüen bilbenbeê ©ufte ift, fo tonnte man »erfudjt fein,
te biefen Drtènamen ebenfattê ©eminutioen ju »ermutpn. ©a=

gegen fpridjt jebodj, ba^ bte Drtènamen mit ©uffi? „1" meift
gemininen, nie aber Steutra finb, roäpenb bie ©eminutioen »or=

roiegeub fädjtidj finb. S<l icrffe eè bapr ba|tegeftettt, ob bie |ie=

pr jä|tenben 33ilbungen einfaaje Stbleitungen finb, ober ob bem

©uffi? „1" elenfo roie bem ©uffir „r u. t" eine leftimmte 33e»

beutung jufömmt. Sebodj »ermutp id), baß audj biefe Drtè*
namen einen cottefti»en ©inn pben.

Sdj füpe fotgenbe an:
Sltplen, ©f. 26, 66, »on Slip, bie Sttproeibe.

Sn ben 33argeten, ©f. 11, 88. Drt mit §eu|ütten, oon
barge, horreum faenarium.

Sn ber 33rünbten, ©b. ©fdjenlad), 33rünnelon, ©f. 9, 52,
ein quettett=reicpr Drt.

33ürglen, läufiger Drtêname, an bie niebere 33nrglen

©f. 11, 179. bie große 33ürgten (ete ©ot. SBodj.) îc., fommt
nidjt etroa oon 33urg, arx, fonbern »on 33urg, ober 33irg, ber

33erg, ober §üget. ©in birefter 33eroeiê finbet fid) in ©f. 25,175,
too eê pißt: „oon bem ©ut, genannt SJiettanê 33ürgli ober ju
Senn". Senn ift per roie Sep ober Seu, non hleo ber £>ügel

prjuteiten unb gleidjbebeutenb mit 33ürgli.
©änbten. ©f. 9, 146. Drt mit ©tammroatbung.

©örnbten, Tömlon ©f. 3, 235 eine bornenreidje ©egenb,
roie ©orneren.

Sn ber ©toten, ©f. 23, 290 gteidjlebeutenb mit ©neren.

Sn ber ©ulen, St. ©t. ©alten, waè ©ioten.

Sn ber ©ruoêten, St. 33ern, eine mit ©roê, ©roêlen,
pinus Betula lewadjfene ©egenb.

Sn ber ©eßten, in Sttner=St|oben, gteidjlebeutenb mit
Seßeren unb Saferen, oom Stammwort kas, kar, gütte, bie fidj
aud) in ©aiß finbet. ©in Drtêname ©eßten fönnte aud) bie

urfprungtidje §etmat| bet „©eßlet" fein.

sss

4.

Ein viertes Suffix „I" bildet genau, wie „t" und „r" theils
Femininum mit der Endung „eisn", diese sind sehr häufig, theils
auch, jedoch selten, Masculinen auf „ei". Da „s" vorzüglich
Deminutiven bildendes Snfix ist, so könnte man versucht sein,

in diesen Ortsnamen ebenfalls Deminutiven zu vermuthen.
Dagegen spricht jedoch, daß die Ortsnamen mit Suffix „I" meist

Femininen, nie aber Neutra sind, während die Deminutiven
vorwiegend fächlich sind. Jch lasse es daher dahingestellt, ob die Hieher

zählenden Bildungen einfache Ableitungen sind, oder ob dem

Snfsix „I" ebenso wie dem Suffix „r u. t" eine bestimmte
Bedeutung zukömmt. Jedoch vermuthe ich, daß auch diese

Ortsnamen einen collektiven Sinn haben.

Jch führe folgende an:
Alplen, Gf. 26, 66, von Alp, die Alpweide.

Jn den Bargelen, Gf. 11, 88. Ort mit Heuhütten, von
bgrZs, Korrourn tsznsrium.

In der Bründlen, Gd. Eschenbach, Brünnelon, Gf. 9, 52,
ein quellen-reicher Ort.

Bürglen, häufiger Ortsname, an die niedere Bnrglen
Gf. 11, 179. die große Bürglen (ein Sol. Woch.) !c., kommt

nicht etwa von Burg, srx, fondern von Burg, oder Birg, der

Berg, oder Hügel. Ein direkter Beweis findet sich in Gf. 25, 175,

wo es heißt: „von dem Gut, genannt Meilans Bürgli oder zu

Lenn". Leun ist hier wie Lehn oder Leu, von Kloo der Hügel
herzuleiten und gleichbedeutend mit Bürgli.

Dändlen. Gf. 9, 146. Ort mit Stammwaldung.
Dörndlen, l'örnlon Gf. 3, 235 eine dornenreiche Gegend,

wie Dorneren.

Jn der Eiolen, Gf. 23, 290 gleichbedeutend mit Eueren.

Jn der Eulen, Kt. St. Gallen, was Eiolen.

Jn der Truoslen, Kt. Bern, eine mit Tros, Troslen,
Pinns öetuls bewachsene Gegend.

Jn der Geßlen, in Jnner-Rhoden, gleichbedeutend mit
Keßeren und Käseren, vom Stammwort Kss> Ksr, Hütte, die sich

auch in Gaiß findet. Ein Ortsname Geßlen könnte auch die

ursprüngliche Heimath der „Geßler" sein.
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Sn ber §auelen, St. Sucera unb 33em, gleidjbebeutenb

mit ipaueten.

Sn ber &trfe,ten, gleidjbebeutenb mit §trferen, eine mit
$irè bewadjfene ©egenb.

Sn ber Zurieten, ©b. gtü|li, ein fumpfiger Drt, »on

horo, ©umpf.
Su ber Sifelen, ©b. ©cpoarjenlerg. ©ie ©eutnng ift

fdjroierig, bodj fpridjt bte nafürtidje Drtelefdjaffenpit bafür, bai}

eine Slbteitung oon Leo, Lewes, ber §üget, berechtigt fein bürfte.

Sn ber SJiöeten unb SJiüelen, St. ©t. ©aßen, gletcp
lebeutenb mit SJiüferen.

Sn ber ©djroenblen, läufiger Drt. ©egenb mit auêge*

fdjroenbeten SBalbftetten.

Sn ber ©erolen, ©f. 26, 38, gleidjbebeutenb mit ©eroeten

unb ©eroeren.

SnberSBangeten, (©efdjtedjtSBangeter), Drt mit anfiel
gen ben gelbem, oon Wang, baê geneigte gelb.

Sn ber ©leinten, gleidjbebeutenb mit ©teinter.

Sn ber 33ranbelen, St. 33ern unb Qüxid), eine burd)

getter urbar gemadjte ©egenb.
© adj êlen, ein fetfiger, fteiniger Drt, oon ahd. sahs ber

©tein.

Sn bet Slam fet en, St. Qüxid), gteidjlebeutenb mit Siam»

feren, ©b. ©fdjotjmatt, eine mit Stamfen ober Stamferen, allium

ursinum, beroadjfene ©egenb.

§enggeten, ©f. 23, 312 unb ©efdjtedjtêname ^enggeter,
gleidjbebeutenb mit ^angeten.

Sn ber ©nmmelen, St. Sujern unb 33em, non ©umm,
baê roie Guom, ber ©aumen, im Stttgemeinen eine 33erttefung,
bann eine mutbenförmige ©egenb, aber andj eine Sllpptte beben*

ten fann.

Sn ber Saueten, am platee »on bem lefannten ©iateft»
roort Saui. — 33on biefen roeiblicpn Drtènamen finb ju trennen
bie gefdjtecpêlofen, in benen baê ©uffir. „1" einen untrennbaren
33eftanbtptt beê SBorteê auêmadjt, j. 33.

§aêlen, St. Qüxid), ©ati» »on hasila, ber ^afetftraudj.
©ueten, ©b. Sioniooê, »on thuolla, ein fleineê ©pldjen.

sss

Jn der Hauelen, Kt. Lucern und Bern, gleichbedeutend

mit Haueten.

Jn der Hirselen, gleichbedeutend mit Hirseren, eine mit
Hirs bewachsene Gegend.

Jn der Hurbelen, Gd. Fliihli, ein sumpfiger Ort, von
Kor«, Sumpf.

Jn der Lifelen, Gd. Schwarzenberg. Die Deutnng ist

schmierig, doch spricht die natürliche Ortsbeschaffenheit dafür, daß

eine Ableitung von i.eo, I,swss, der Hügel, berechtigt sein dürfte.

Jn der Mösle« und Müslen, Kt. St. Gallen,
gleichbedeutend mit Müseren.

Jn der Schmendlen, häufiger Ort. Gegend mit
ausgeschwendeten Waldstellen.

In der Sewlen, Gf. 26, 38, gleichbedeutend mit Seweten

und Seweren.

Inder Wangelen, (Geschlecht Wangeler), Ort mit ansteigen

den Feldern, von ^Vang. das geneigte Feld.

In der Steinlen, gleichbedeutend mit Steinler.

Jn der Brandelen, Kt. Bern und Zürich, eine durch

Feuer urbar gemachte Gegend.

Sachslen, ein felsiger, steiniger Ort, von aK<Z. sak« der

Stein.

Jn der Ram s elen, Kt. Zürich, gleichbedeutend mit Ram-

seren, Gd. Escholzmatt, eine mit Ramsen oder Ramseren, allium

ursinum, bewachsene Gegend.

Henggelen, Gf. 23, 312 und Geschlechtsname Henggeler,

gleichbedeutend mit Hangeten.

Jn der Gummelen, Kt. Luzern und Bern, von Gumm,
das wie Luom, der Gaumen, im Allgemeinen eine Vertiefung,
dann eine muldenförmige Gegend, aber anch eine Alphütte bedeuten

kann.

Jn der Lauelen, am Pilatus von dem bekannten Dialektwort

Laui. — Von diesen weiblichen Ortsnamen sind zu trennen
die geschlechtslosen, in denen das Suffix „l" einen untrennbaren
Bestandtheil des Wortes ausmacht, z. B.

Hasten, Kt. Zürich, Dativ von Kasiis, der Haselstrauch.

Duelen, Gd. Romoos, von rkuoila, ein kleines Thälchen.
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^üblen, ©f. 18. 140, »on §ülel, betrüget. 33ielfeltener
finb bie Masculina auf „el". Sd) füpe fotgenbe an.

S m 33 ir d) el, St. Qüxid), Drt mit 33irfenroalbung.
S m 33ürget, ©f. 24. 159 gleidjbebeutenb mit 33ürglen.

S m ©tnbel, St. Qüxid), bebeutet roaïjrfdjeinlictj roie ©tebeê,
©ine, ein Drt am Sreujroege.

SJteift finb jebodj bie Drtènamen auf „el" abgetürjte ©om«

pofita auf 33ü|l ober SBit j. 33. §aêpet, §eiêpet, pumpet, §om*
met, §ummel, Siieêpel, Silpel, Sirbet, Siiffet lauten urfprünglidj
§aebü|t, §eiebü|l, §ombü|l, Cornioli, Stiebü|l, Äirctjbütjl, Siiff=
roil, ©iefe jä|len alfo nidjt in unferen Steinten.

5.

' ©è erülrigt nodj bte 33efpredjung etnee ©uffiyeè, nämlidj
»on „n", baê ebenfattê jur 33ilbung einer jtemlidjer SJienge »on
Drtènamen roeibtidjen ©efc|tec|teè beiträgt, eê finb bie Stamen

auf „inen". Sludj biefe plen, roie bie obigen, einen coïïectiuen

©inn, inbem fie fdjon iper gorm nad) puratfulftanttoe finb.
©ie roeibtidjen ©ubftanttnen auf „i" resp. „in" lilben nam»

lidj ben Sßlural auf „ina", „inen". 33efonberê ber Sdjroeijer liebt
biefe gormen, fo füpt SBeinplb fotgenbe an: bie 33rüginen,
SJiüttinen, Stütenen, 33urbinen, Souprifinen, ©djlipfinen, ©djnee=

fdjmeljinen îc. îc. Sa bie SJtonbart gep nodj roeiter, unb fdjiebt
biefeè „in" audj im ©atte pura! oon ©eminutioen auf „i, li, zi"

ein, j. 33. 33ring bie Dpfet i bene 33uebtene unb SJÌeitfdjenen Ii
beine §üetene n' äne.

©iefe gormen finb nun unter anbern aud) in folgenben

Drtènamen oertreten:

Sn 33rud)eininen, Pural »on 33rud)i, bruoh, ber ©umpf,
©f. 4, 67.

Sn 33ü|inun, 1323, ©f. 23, 246, »on 33üp, ober 33ip,
bet 33runnen, bte pup.

Stn ber Sturoinon, ©f. 17, 251. Sin ber Stulinun,
©f. 3,235, »on Stüli, mit prabgerottten ©teinen lebedteê Sanb.

Sin ber Stüfenen. St. ©t. ©allen nnb 33ern unb 3'Stufi-
nen, St. 33em, »ott Stuft ober StttfUStüli.
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Hüblen, Gf. 18. 140, von Hübel, der Hügel. Viel seltener
sind die Ussculms auf „ei". Jch führe folgende an.

Jm Birchel, Kt. Zürich, Ort mit Birkenwaldung.
Jm Bürgel, Gf. 24. 159 gleichbedeutend mit Bürglen.
Jm Gindel, Kt. Zürich, bedeutet wahrscheinlich wie Sindes,

Sins, ein Ort am Kreuzwege.

Meist sind jedoch die Ortsnamen auf „ei" abgekürzte Com-

posila auf Bühl oder Wil z. B. Haspel, Heispel, Humpel, Hom-
mel, Hummel, Niespel, Kilpel, Kirbel, Niffel lauten ursprünglich
Hasbühl, Heisbühl, Hombühl, Hombolt, Nisbühl, Kirchbühl, Niff-
wil. Diese zählen also nicht in unseren Rahmen.

5.

Es erübrigt noch die Besprechung eines Suffixes, nämlich
von „u", das ebenfalls zur Bildung einer ziemlicher Menge von
Ortsnamen weiblichen Geschlechtes beiträgt, es sind die Namen

auf „wen". Auch diese haben, wie die obigen, einen collectiven

Sinn, indem sie schon ihrer Form nach Pluralsubstantive sind.

Die weiblichen Substantiven auf „i" resp, „in" bilden nämlich

den Plural auf „ins", „inen". Besonders der Schweizer liebt
diese Formen, so führt Weinhold folgende an: die Brüginen,
Müllinen, Rütenen, Burdinen, Louprisinen, Schlipsinen, Schnee-

schmelzinen :c. ?c. Ja die Mundart geht noch weiter, und schiebt

dieses „in" auch im Dativ Plural von Deminutiven auf „i, Ii, n"
ein, z. B. Bring die Öpfel i dene Bueblene und Meitschenen bi
deine Hüslene n' äne.

Diese Formen sind nun unter andern auch in folgenden

Ortsnamen vertreten:

Jn Brucheininen, Plural von Bruchi, bruoK, der Sumpf,
Gf. 4, 67.

Jn Bützinun, 1323, Gf. 23, 246, von Bützi, oder Bitzi,
der Brunnen, die Pfütze.

An der Ruwinon, Gf. 17, 251. An der Rubinun,
Gf. 3, 235, von Rübi, mit herabgerollten Steinen bedecktes Land.

Zn der Rüfenen. Kt. St. Gallen und Bern und Z'Rufi»

nen, Kt. Bern, von Ruft oder Rüfi-Rübi.



Söroinun, ©f. 19, 101, Söroinen im ©ot. 3Bod). S« ber

Sauenen St. Sucern unb 33em. ©ngettauinen, SBttentauinen »on
Lowi, Saui, bte Saroine.

Snber ©untenen, ©b. ©fcptjmatt, »on ©unten ober

©unti, baê roie ©umm eine tplförmige 33ertiefung, alet aud)
eine @enn|ütte, lebeutet.

©ümminen, St. 33etn, »on öligem gumm obet gummi,

©enn|ütte.
©ännlenen, St. 33ern, »on ©ännti, bie flehte ©anne,

(obet ©enne, §ütte).
Sn bet Steutinen obet Stütinen, läufiger Drtêname »on

Sturi, auêgerobete Sanbftrede.

Stiginen, Sin Stiginen, 1384, ©f. 7, 193 u. 1385, ©f. 20,
189, jep bie Stigi.

©ie Stigi, (Pura! bie Stiginen) ift ein auf bte alten gefät«

leiten fog. 33üfdjelijüppen ber Sucer'nerfrauen aufgenäpee 33anb;

in älterer Qeit »on rotpr garbe, um biefe galten jufammen ju
ptten. SJtan »ergteidje lei ©tatber: ,,©ie Suppe ift auè ber

Stigi, b. |. bte galten finb auè ber Stop geriffen. Stigi ift alfo
im Slttemeinen ete ©treifen, ete 33anb. ©iefe ©eutung paßt benn

bodj auf bie burdj ipe gegen 33ipau praljtepnben 33änber

djarafteriftifdje gorm ber Stigi beffer, atê baê ftnbifche reg'na
montium.

Sn ber ©etntinon, ©f. 1, 161. ©enti ju Sucern »on
semida, 33infe.

Spi ci non. 1321, ©f. 7, 176, t»o|l gtetdjer S3ebeutung mit
©pißen, ein breiedigeê ©tüd Sanb.

Surannun, ©f. 8, 253, bie ©urenen, fommt roapfcpittlidj
»on einem alten ©tamme „sar" ftrömen, ber fic| noc| in »erfarren,
ülerfarren, »erfopen, finbet. ©am im Satjrjeitbud) ©tttêroit
unb ©amen finb mit burdj einen auêtretenben éad) prgefdjroemm=
tem ©eftein ülerbedte Sanbftreden.

©utbenen, St. Qüxid), gteidjlebeutenb mit ©olberen.

Sn ber ©tigenen, St. 33ern. ©tige, ahd. stiga, audj ©tie,
©trie, ©tei, lebeutet eine föütte atè ©tall für ©djroeine, Siegen
unb ©djafe.

Drtènamen mit einem ©uffte auè ber ©aumenlautretp finb
mit feine befannt. ©ie befonberê im St. 33ern nidjt unpufigen

Löwinun, Gf. 19, 101, Löminen im Sol. Woch. Jn der

Lauenen Kt. Lucern und Bern. Engellauinen, Witenlcminen von
I^owi, Laut, die Lawine.

Jnder Guntenen, Gd. Escholzmatt, von Gunten oder

Gunti, das wie Gumm eine thalförmige Vertiefung, aber auch

eine Sennhütte, bedeutet.

Gümminen, Kt. Bern, von obigem gumm oder gummi,

Sennhütte.
Tännlenen, Kt. Bern, von Tännli, die kleine Tanne,

(oder Tenne, Hütte).
Jn der Reutinen oder Rütinen, häufiger Ortsname von

Rüti, ausgerodete Landstrecke.

Riginen, An Riginen, 1384, Gf. 7, 193 u. 1385, Gf. 20,
189, jetzt die Rigi.

Die Rigi, (Plural die Riginen) ist ein auf die alten gefäl»

telten sog. Büschelijüppen der Lucernerfrauen aufgenähtes Band;
in älterer Zeit von rother Farbe, um diese Falten zusammen zu

halten. Man vergleiche bei Stalder: „Die Jüvve ist aus der

Rigi, d. h. die Falten sind aus der Naht gerissen. Rigi ist also

im Allemeinen ein Streifen, ein Band. Diese Deutung paßt denn

doch auf die durch ihre gegen Vitznau herabziehenden Bänder
charakteristische Form der Rigi besser, als das kindische reg n»

montium.

In der Seintinon, Gf. 1, 161. Senti zu Lucern von
semicks, Binse.

8pici non. 1321, Gf. 7, 176, wohl gleicher Bedeutung mit
Spißen, ein dreieckiges Stück Land.

Sursnnun, Gf. 8, 253, die Surenen, kommt wahrscheinlich

von einem alten Stamme „ssr" strömen, der sich noch in versarren,

übersarren, versohren, findet. Sarn im Jahrzeitbnch Ettiswil
und Sarnen sind mit durch einen austretenden Bach hergeschwemmtem

Gestein überdeckte Landstrecken.

Güldenen, Kt. Zürich, gleichbedeutend mit Golderen.

Jn der Stigenen, Kt, Bern. Stige, skck. stiZ«, auch Stie,
Steie, Stei, bedeutet eine Hütte als Stall für Schweine, Ziegen
und Schafe.

Ortsnamen mit einem Suffix aus der Gaumenlautreihe sind

mir keine bekannt. Die besonders im Kt. Bern nicht unhäufigen
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Stamen auf „achen" unb „echen" roie Slefcpcptt, Stueffecpn,

33uladjeu, ©ottadjen, ©pißadjen, ©ibacpn ftnb ©ompofita mit
„ach »on ahva, bte Stu.

SBenn »ortiegenbe 3eiten, bie ben Qmed ptten, ju jeigen,
baß bie genannten Stbleitungen immer einen Stppeïïatiobegriff im
©tamme pben, unb baß bapr audj »erroanbte 33ilbungen nadj
biefer Siegel ju erftären ftnb, biefeè 3ief erreidjten, fo bin idj
lefriebigt. ©olite bie Slrbeit beutfdjen ©pradjforfdjeren »on gadj
in bte §änbe fommen, fo bitte idj um ipe Siadjfidjt, ba ein

©tlettant, wenn er aud) nidjt immer baê Stidjtige trifft, fidj mit
bem 33eroußtfein tröffen fann, pe unb ba einen 33auftetn jum
Stufbau ber beutfdjen ©ptadjroiffenfdjaft geliefert ju plen.

-*-«-<*o$)ëfë**-*>-Q

28«

Namen anf „sobon" und „sobon" wie Aeschechen, Rueffechen,

Bulachen, Sottachen, Spißachen, Sibachen sind Composita mit
„soll von skvs, die Au.

Wenn vorliegende Zeilen, die den Zweck hatten, zu zeigen,

daß die genannten Ableitungen immer einen Appellativbegriff im
Stamme haben, und daß daher auch verwandte Bildungen nach

dieser Regel zu erklären sind, dieses Ziel erreichten, so bin ich

befriedigt. Sollte die Arbeit deutschen Sprachforscheren von Fach

in die Hände kommen, so bitte ich um ihre Nachsicht, da ein

Dilettant, wenn er auch nicht immer das Richtige trifft, sich mit
dem Bewußtfein trösten kann, hie und da einen Baustein zum
Aufbau der deutschen Sprachwissenschaft geliefert zu haben.

!<9N««>.°-„
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